
Predigt am 14. Sonntag nach Trinitatis  
Zu Kolosser 3,17 
gerahmt von der Aufführung der Buxtehude-Kantate (Bux WV 41)  
Verabschiedung von Kantor Urs Bicheler und Kirchenmusiker im Praktikum, Johannes Lorenz 

 

„Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des 
Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn.“ Kolosser 3,17 
Oder anders gesagt: SOLI DEO GLORIA – Allein Gott sei Ehre. 
 
I) Dieterich Buxtehude komponierte eine Kantate zu dem Text aus Kolosser 3, 
von der wir eben der 1. Teil gehört haben. Er war Organist/Kantor in der Kirche 
St. Marien in Lübeck, also weit im Norden Deutschlands, bei der Ostsee. Ich 
finde, ein Kirchenmusiker kann Menschen ebenso prägen, wie ein Pfarrer, eine 
Diakonin, oder andere Menschen die sich viel in ihrer Gemeinde einbringen. 
Buxtehude prägte St. Marien in Lübeck als Organist und ‚Werckmeister‘ über 
lange Zeit. 39 Jahre lang, um genau zu sein. Und als er aufhörte (1707), hatte er 
einen sehr guten Grund – er ist gestorben. Natürlich liegt es mir fern Vergleiche 
anzustellen mit eventuell anwesenden Kirchemusikern und der Bewertung der 
Länge ihrer Dienstzeit... 
„Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des 
Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn.“ 
 
II) Alles, was ihr tut… Ich glaube, da gehört schon eine Menge dazu zu dem, was 
ein Kirchenmusiker oder eine Kirchenmusikerin so tut – im 18. Jh. und heute. 
Das hast du, Urs, seit 2015 hier in den Kirchengemeinden Wendlingen a.N. und 
Bodelshofen erlebt und geprägt und auch du Johannes, hast im vergangenen 
Jahr da ganz schön tiefe Einblicke genommen und viel mitgestaltet. 
 
Da sind natürlich die Proben der Chöre – Kantorei, Popgospelchor, Kinderchöre, 
Bandarbeit – wie toll, dass heut davon nochmal so viel zu hören ist und wie toll, 
dass wir hier in der Gemeinde so viele Menschen haben, die in den Chören 
mitsingen.  
Das ist neben dem musikalischen Teil immer auch Beziehungsarbeit und es 
erfordert viele Absprachen. Die Aufgabe ist nicht ohne: Wie können ganz 
verschiedene Stimmen und Menschen gemeinsam etwas entwickeln und 
proben und verfeinern und dann so klingen, dass es ein stimmiges, 
wohlklingendes Ganzes ergibt? Irgendwie auch ein Sinnbild für Gemeinde… 
 
„Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des 
Herrn Jesus und dankt Gott dem Vater durch ihn.“ Vielleicht ist das im 

 
1 z.B. unter https://www.youtube.com/watch?v=zoavG7sRTRc  

https://www.youtube.com/watch?v=zoavG7sRTRc


Choralltag gar nicht so im Vordergrund oder einem nicht so bewusst, aber wer 
in einem Chor mitsingt und wer ihn leitet, verkündet damit das Wort Gottes. 
„Alles, was ihr tut mit Worten oder Werken…“ Neben den Proben sind da ja 
aber auch viele andere Dinge zu tun und zu werkeln: das musikalische 
Gestalten von Gottesdiensten auf Orgel, Klavier oder Epiano. Gerade, wenn es 
besondere Anlässe und Gottesdienste sind (– und ich habe den Eindruck, es ist 
eigentlich immer häufiger irgendetwas Besonderes…). Da will man ja auch den 
richtigen Ton treffen; bei Konfirmationen, bei Trauungen, bei Taufen oder 
Beerdigungen.  
Und ob nun im Treffpunkt Stadtmitte, oder im Altenheim, bei der Musik zur 
Marktzeit im Johannesforum, am Albvereinsheim oder bei einer digitalen 
Weinprobe – überall im Gemeindeleben gibt es Musik. Und da habe ich dich, 
Urs wirklich immer wieder bewundert, wie vielseitig du musikalisch unterwegs 
bist, auch beim Organisieren von Konzerten mit Gästen.  
„Alles, was ihr tut mit Worten oder Werken…“  
Dann ist da natürlich die Arbeit, die niemand sieht, die Verwaltung:  

- der Jahresplan mit all den Terminabsprache  
- das Planen und Überblicken der Finanzen und dabei aus einem 

begrenzten Budget das Bestmögliche rauszuholen 
- die Absprachen bei den Dienstbesprechungen und Sitzungen mit uns 

anderen Hauptamtlichen 
- der Kontakt und gemeinsame Projekte mit anderen Musiktreibenden 

und den Vereinen hier vor Ort 
- die Vernetzung mit anderen Kirchenmusiker*innen und 

Vertretungsaufgaben  
- die Anschaffung, Installation und Nutzung von Soundtechnik und dann 

mit all dem ‚Technikgerümpel‘ die Sakristei so vollstellen, dass der 
Pfarrer gar nicht mehr reinkommt  

und, und, und… 
- ach, und Zeit um selber zu üben und sich vorzubereiten sollte man ja 

auch noch einplanen. 
Mir war es ehrlich gesagt oft ein Rätsel, wie das mit einem 75%igen 
Dienstauftrag alles zu schaffen sein soll. Du hast oft darüber hinaus Zeit und 
Energie verschenkt an deine Gemeinde. Das hat deine Frau und deine Familie 
mitgetragen und ertragen, wofür wir sehr dankbar sind. 
 
III) „Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott dem Vater durch ihn.“ 
Was wäre unser christlicher Glaube, liebe Gemeinde, nur ohne die Musik? 
Nicht auszudenken, oder?  
Die Sprache der Musik ist eine universale, die den Kopf und das Herz anspricht - 



Leib, Geist und Seele. Und vielleicht ist sie gerade deshalb für den Glauben so 
wichtig. Als Gemeinde wurden wir von dir, Urs, seit 2015 und auch von dir 
Johannes, während des letzten Jahres vielfach beschenkt und das klingt nach. 
Dafür sind wir heute sehr dankbar. Dazu wird nachher noch mehr zu hören 
sein.  
 
IV) „Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott dem Vater durch ihn.“ 
Dankbarkeit braucht immer eine Richtung und Ausrichtung. Der Bibelvers aus 
dem Kolosserbrief legt uns nahe, unsere Dankbarkeit nicht allein an Menschen 
zu richten, sondern zuerst und zuvorderst an Gott.  
„Tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott dem Vater durch ihn.“ 
Als Gemeinde können wir unserem dreieinigen Gott heute danken für alle 
Begleitung und Inspiration, für alle Motivation, Bewahrung und Führung 
unserer Musizierenden in dieser Gemeinde.  
Soli Deo Gloria. Gott allein die Ehre – so der kurze lateinische Satz, den man 
auch als das fünfte der reformatorischen Soli, der Glaubensgrundsätze 
verstehen kann (solus Christus („allein Christus“), sola scriptura („allein durch 
die Schrift“), sola fide („allein durch den Glauben“) und sola gratia („allein 
durch Gnade“)) 
 
V) Zu Dieterich Buxtehude nach Lübeck machte sich im Jahr 1705 übrigens ein 
junger Mann auf, der aus Thüringen kam. Er legte 465 km zu Fuß zurück, um 
Buxtehude im Gottesdienst zu hören und von ihm zu lernen. Einige dürften 
diesen 20 Jahre alten Mann kennen – Johann Sebastian Bach. Für alle Konfis (–
die Musiker*innen hören bitte lieber kurz weg): Bach ist so eine Art Taylor Swift 
für klassische Musik. 
Bach wollte von Buxtehude lernen und blieb eine ganze Weile in Lübeck. (Nur 
nebenbei bemerkt und auch hier liegt mir jeder Vergleich natürlich fern; aber 
Johannes, vom Ruhrgebiet nach Wendlingen sind es, je nach Route, ziemlich 
genau 465 km ^^.) Ich bin mir sicher, dass Bach von seiner Zeit mit Buxtehude 
und der Lübecker Gemeinde einige wertvolle Erfahrungen mitgenommen hat. 
Und das hoffen wir als Gemeinde für unseren Kantor und unseren 
Kirchenmusiker natürlich auch. 
 
VI) Was ich in der Vorbereitung auf heute neu gelernt habe: Johann Sebastian 
Bach, diese „in Musik gegossene Stimme des Luthertums“ hat in vielen seiner 
Werke zu Beginn ein zweifaches JJ geschrieben. Jesu Juva – das ist auch Latein 



und heißt „Jesus, hilf!“ Eine Bitte 
um Gottes Unterstützung und 
Hilfe. Und vielleicht auch ein 
Hinweis, dass alle Kreativen, egal 
wie begabt und begnadet, auch 
die Verzweiflung vor dem leeren 
Blatt, den Zweifel am eigenen 
Schaffen und die Einsamkeit 
kennen. Jesu Juva – Jesus, hilf! 
Und am Ende schrieb Bach (so wie 
andere barocke Komponisten, z.B. G.F. Händel) wieder einzelne  
Buchstaben: SDG. Soli Deo Gloria. Gott allein sei Ehre.  
 
Ich interpretiere beides, die Bitte um Gottes Hilfe am Anfang und den 
Dank und das Gotteslob am Ende nicht als Floskeln oder Zeichen falscher 
Bescheidenheit, sondern als Zeichen des Glaubens, als Zeichen eines 
tiefen Bewusstseins dafür, dass man immer angewiesen ist auf Gottes 
Hilfe und dass Dankbarkeit am Ende wichtiger ist als Eigenlob.  
Jesu Juva und Soli Deo Gloria – wie ein Rahmen ganz kleiner, kurzer Gebete 
sind sie da am Anfang und am Ende. Dazwischen die große Partitur des Lebens. 
 
VII) Vielleicht können auch wir das heute morgen mitnehmen in unseren Alltag:  
Es braucht nicht viel, manchmal nur 5 Buchstaben. Aber es macht einen 
Unterschied, wie wir unsere Aufgaben angehen und wie wir sie abschließen. Im 
neuen Schuljahr, zurück bei der Arbeit, zuhause oder in unserer Freizeit, beim 
Ehrenamt. Wenn ich mir das zwischendrin immer mal wieder in Erinnerung rufe 
und überlege:  
JJ – wobei bauche ich Hilfe und Unterstützung?  
Und SDG – wofür bin ich dankbar? Wie hat Gott mich heute schon beschenkt?  
Wenn wir diese 5 Buchstabe und diesen Rahmen von Bachs Partitur 
mitnehmen, dann gehen wir anders an neue Herausforderungen heran, dann 
entdecken wir womöglich, dass es da einiges gibt, für das wir dankbar sein 
können und können die große Partitur des Lebens dazwischen gestalten. 
 
„Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des 
Herrn Jesus und dankt Gott dem Vater durch ihn.“ 
 
AMEN 

Predigt von Pfarrer Paul-Bernhard Elwert 

 

J.J. [Jesu Juva = Jesus hilf!] oben links über der ersten Seite der Johannes-Passion 
(BWV 245) ca. 1738 

Bachs 
Schlussformel SDG 
[Soli Deo Gloria = 
Gott allein sei Ehre] 


